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Grusswort des Regierungsrats
Herzliche Gratulation zum

Wakkerpreis 2020
Markus Dieth, Landammann des Kantons Aargau, 

Vorsteher des Departements Finanzen und Ressourcen

Mit Baden wird die dritte Aargauer 
Gemeinde in den vergangenen sechs 
Jahren mit dem Wakkerpreis geehrt. 
Das kommt nicht von ungefähr, gibt es 
im Aargau doch zahlreiche historische 
Ortsbilder, die sich qualitativ gut ent-
wickelt haben.
So auch in Baden. In den vergangenen 
zwanzig Jahren hat Badens Bevölke-
rung dank einer hochwertigen Stadt- 
entwicklung Stück für Stück den öf-
fentlichen Raum zurückerhalten. Wo 
früher Autos parkierten, laden heute 
öffentliche Plätze und eine autofreie 
Innenstadt zum Flanieren und Verwei-
len ein. Baden zieht viele Menschen an, 
die hier arbeiten, wohnen, einkaufen, 
kulturelle Anlässe geniessen und ein 
reiches Dienstleistungsangebot nut-
zen. Davon profitiert auch das lokale 
Gewerbe. 
Der Wakkerpreis zeichnet die positive 
langfristige Entwicklung von Baden 
aus, die in einem anspruchsvollen Um-
feld vieler – auch widersprüchlicher – 
Interessen und einer herausfordernden 
Topografie stattfindet. Der Wakker-
preis ist nebst einer Wertschätzung für 
Geleistetes eine Verpflichtung für die 

Zukunft: Auch die künftige Stadtpla-
nung soll umsichtig sein und zur Ver-
besserung der Lebensqualität beitragen. 
Dazu gehört ein sorgfältiger Umgang 
mit Freiräumen und dem baukulturel-
len Erbe, das von Badens bewegter Ge-
schichte als Bäderstadt, Tagsatzungsort 
und Industriestandort zeugt. 
Badens Stadtentwicklung bleibt auch 
in Zukunft spannend und herausfor-
dernd. Derzeit im Bau sind prägende 
Projekte wie das Sekundarstufenzen-
trum Burghalde, der Boveri-Platz und 
das Bäderquartier mit dem neuen Ther-
malbad des Architekten Mario Botta, 
einem Bagno Popolare mit heissen 
Badebecken und dem Mättelipark. Für 
die künftige Entwicklung der Stadt 
ist auch deren Erschliessung und eine 
Qualitätssteigerung für alle Verkehrs- 
teilnehmenden auf den wichtigen Ver-
kehrsachsen entscheidend. Hier sind 
Stadt und Kanton beide gleichermas-
sen gefordert. 
 

Message du Conseil d’Etat
Cordiales félicitations au lauréat 

du Prix Wakker 2020
Markus Dieth, Landammann du canton d’Argovie, 

chef du Département des finances et des ressources

Baden est la troisième commune ar-
govienne distinguée par le Prix Wak-
ker au cours de ces six dernières an-
nées. Ce tir groupé n’est pas le fruit 
du hasard car le canton compte de 
nombreuses sites construits histo-
riques qui ont su favoriser un déve-
loppement de qualité.
C’est aussi le cas de Baden. Durant les 
20 dernières années, l’espace public 
a été rendu peu à peu à la population 
grâce à un développement urbain 
de haute qualité. Des places et une 
vieille ville libérées du trafic routier 
invitent à la flânerie et à la détente là 
où régnait l’automobile. Baden attire 
beaucoup de monde, pour travailler, 
habiter, faire ses achats, assister à des 
manifestations culturelles ou encore 
pour recourir à une offre de services 
étendue. Une attractivité dont béné-
ficie aussi le commerce local.
Ce Prix Wakker récompense la poli-
tique de développement positive me-
née par Baden sur le long terme. Une 
ville à la topographie particulière, 
qui évolue dans un environnement 
exigeant, théâtre de nombreux inté-
rêts – parfois contradictoires. Le prix 
n’est pas seulement une reconnais-
sance de ce qui a été accompli mais 

aussi un engagement pour l’avenir: 
la planification urbaine devra être 
avisée et contribuer à la qualité de la 
vie. Il faudra traiter avec soin les es-
paces libres et ce patrimoine bâti qui 
témoigne de l’histoire mouvementée 
de Baden comme cité thermale, siège 
de la Diète fédérale et site industriel.
L’évolution urbaine de Baden restera 
passionnante et exigeante. De grands 
chantiers sont en cours aujourd’hui, 
comme le centre d’enseignement su-
périeur Burghalde, la Boveri-Platz et le 
quartier des bains avec le Botta-Bad –  
un «bagno popolare» comprenant 
plusieurs bassins thermaux – et enfin 
le Mättelipark. L’amélioration de la 
qualité des liaisons sur les principaux 
axes de transport sera aussi déter-
minante pour le développement de 
la ville. Autant de défis tant pour la 
commune que pour le canton.
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Ausgezeichnet für kluge Investitionen  
in öffentliche Freiräume

Die Stadt Baden hat ob der Verkehrsbelastung nicht 
resigniert, sondern ein starkes Bewusstsein 

für den Wert ihrer öffentlichen Freiräume entwickelt. 
Damit hat sie sich den Wakkerpreis verdient.

Daniela Saxer, Präsidentin der Kommission für den Wakkerpreis des Schweizer Heimatschutzes

Siedlungsentwicklung nach innen ist 
im Schweizer Mittelland seit Jahren ein 
omnipräsentes Thema. Mit den poli-
tischen Entscheiden zur Revision des 
Raumplanungsgesetzes hat sich die 
Bevölkerung klar gegen den bis anhin 
praktizierten Landverschleiss gestellt. 
Das revidierte Raumplanungsgesetz 
verlangt seither eine qualitätsvolle 
Siedlungsentwicklung nach innen. 
Zusammen mit dem Bevölkerungs-
wachstum und einem stetig steigen-
den Bedarf an Wohnfläche nimmt 
damit der Druck auf freie, für die Be-
völkerung nutzbare Flächen im Stadt-
raum zu. Dazu kommt, dass öffentli-
che Freiräume keine monetäre Rendite 
zu generieren vermögen. 

Für mehr Lebensqualität
Doch eine qualitätsvolle Verdichtung 
kann nur gelingen, wenn die Bevöl-
kerung im Gegenzug öffentliche Frei-
räume zurückbekommt. Sie sind das 
Rückgrat eines gut funktionierenden 
Stadtraumes, sie machen die Identität 
eines Ortes aus und seine Geschichte 
erlebbar. Und sie bieten Raum für Be-

gegnungen. Kurzum, sie leisten einen 
wesentlichen Beitrag an die Lebens-
qualität. Umso wichtiger ist es, dass 
die öffentlichen Freiräume attraktiv 
gestaltet und vielseitig nutzbar sind. 

Dem Verkehr die Stirn 
geboten

Die Stadt Baden hat das Potenzial 
von öffentlichen Freiräumen für eine 
qualitätsvolle Siedlungsentwicklung 
erkannt und Überlegungen dazu ins 
Zentrum ihrer Entwicklungsstrategie 
gestellt. Dies ist umso bemerkens-
werter, als Baden geografisch bedingt 
nur wenig Fläche zur Verfügung hat: 
Die Kleinstadt liegt eingebettet zwi-
schen dem Juraausläufer und der Lim-
matklus. Sie bewältigt zudem täglich 
ein enormes Verkehrsvolumen. Der 
Schulhausplatz am Rande der Alt-
stadt gehört zu den stärkstbefahrenen 
Kreuzungen der Schweiz. 
Die Verkehrsplanung des 20. Jahr-
hunderts ordnete die Bedürfnisse der 
Gesellschaft dem optimalen Verkehrs-
fluss unter. Verkehrsströme wurden 
in dieser Zeit strikt getrennt und 

der öffentliche Freiraum zur reinen 
Fortbewegung optimiert. Die dama-
lige Planung schuf mit ihrer verkehrs-
freundlichen Infrastruktur in Beton 
gegossene Fakten, welche die Stadt-
planung heute vor grosse Herausfor-
derungen stellt. 
So erging es auch Baden in der zwei-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts: Alle 
einstigen Nutzungen des Stadtraumes 
mussten sich der Macht des Indivi-
dualverkehrs beugen, entstanden sind 
riesige Kreuzungen und breite, viel 
befahrene Strassen, die die Quartiere 
voneinander trennten – die Autostadt 
Baden war geboren. Doch in den letz-
ten Jahren hat die vom Transitverkehr 
geprägte Kleinstadt die Stadträume 
wieder schrittweise den Bewohnern 
zurückgegeben. Über zwei Jahrzehn-
te und mit Investitionen von über  
zwanzig Millionen Franken befreite 
Baden die Altstadt vom Verkehr und 
machte die bisher den Autos vorbe-
haltenen Plätze und Strassenräume 
wieder zu Orten, an denen das Leben 
stattfinden kann. Dieses Engagement 
erforderte eine vorausschauende, 
langfristige Planung und ein grosses 
Durchhaltevermögen. 

Mit Weitsicht agiert
Bei der Aufwertung des Stadtzent-
rums setzt Baden zudem gezielt auf 
den Erhalt und die Transformation 
von historischen Parkanlagen. Die 
kontinuierliche Pflege nach garten-
denkmalpflegerischen Vorgaben sorgt 
für ihren langfristigen Unterhalt und 

sichert ein wichtiges Stück Stadtge-
schichte. In ihren Entwicklungsgebie-
ten steht die Stadt für die Schaffung 
von neuen öffentlichen Freiräumen 
ein. Sie investiert damit in Lebensqua-
lität ohne einen direkten finanziellen 
Gewinn zu erwarten.
Diese Haltung hat sich für die Bevöl-
kerung schon längst ausbezahlt. Die 
Weitsicht, die Verhandlungsbereit-
schaft und die Hartnäckigkeit mit der die  
Stadt Baden agiert, zeigen es deutlich – 
der Wakkerpreis ist wohlverdient.
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Die Topografie beschränkt die Ausdehnung der Zentrumsstadt: Baden liegt eingebettet 
zwischen den Juraausläufern. 

La topographie limite l’extension du centre-ville: Baden est nichée entre les  
contreforts du Jura. 
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Verkehrspolizist auf dem Schulhausplatz in den 1950er-Jahren: Der Verkehr hatte sich 
seinen Raum genommen. Baden wurde für Verkehrspolizisten zur grossen Herausforderung. 
—— Un policier dirige la circulation sur la Schulhausplatz, années 1950. Le trafic  
routier a pris possession de l’espace public. Baden est devenue un défi pour les 
agents de la circulation.

Die autogerechte Stadt war eine Illusion: eine 
kleine Badener Verkehrsgeschichte

Ihre aussergewöhnliche topografische Lage hat Baden viel Segen 
gebracht. In der Moderne hat sie ihren Planern vor allem aber  

Kopfzerbrechen beschert. Frage an die Geschichte: Wie kam diese 
kleine Stadt zu so einem grossen Verkehrsstau?

Fabian Furter, freiberuflicher Historiker und Ausstellungsmacher in Baden

Die Idee war gut – damals im Hochmit-
telalter – genau da eine Siedlung zu bau-
en, wo der Fluss unermüdlich eine Klus 
in den letzten Ausläufer des Juragebirges 
geschliffen hatte. Diese topografische 
Engstelle liess sich gut verteidigen (die 
Zürcher hatten es schmerzlich erfahren) 
und die einzige Brücke über die Limmat 
brachte Zölle ein. Nur einen Steinwurf 
entfernt befanden sich die heissen Quel-
len, die sich schon die Römer zunutze  
machten. Die Habsburger verliehen dem 
Ort das Stadtrecht. Jetzt fuhr man mit 
Karren zum Markt nach Baden. Die Er-
oberung durch die Eidgenossen 1415 
brachte nur kurzfristig Trübsal. Schon 
bald erkannten die neuen Regenten die 
hiesigen Annehmlichkeiten und mach-
ten Baden zur Tagsatzungsstadt. Die Ab-
geordneten der eidgenössischen Stände 
kamen in grosser Zahl in ihren Kutschen 
und Weidlingen. Dies waren die An-
fänge des Fremdenverkehrs. Die Fahrt 
nach Baden wurde bald zum Vergnügen 
einer elitären Oberschicht. Der Zürcher 
Dichter David Hess widmete ebendieser 
«Badenfahrt» 1818 eine nachhaltige und 
viel zitierte literarische Huldigung.

Plötzlich ging es schnell
Wie haben diese Badenerinnen und 
Badener gejubelt, als 1847 die erste 
Eisenbahn der Schweiz vornehmlich 
Badegäste aus Zürich in das Kurstädt-
chen brachte. Wie stolz waren sie dar-
auf, dass ihre beliebten Patisserien, die 
Spanischbrödli, nun in umgekehrter 
Richtung nahezu ofenfrisch die Zwingli- 
Stadt erreichten. Der neue Verkehrs- 
träger wirkte beschleunigend auf die 
Stadtentwicklung. Während der Belle  
Époque entwickelte sich Baden zur 
mondänen Kurstadt. Grosse Hotels 
entstanden, auch Promenaden, Alleen, 
Parks, Theater und ein Kursaal. Kut-
schentaxis erwarteten die Gäste nun 
auf dem Bahnhofplatz und besorgten 
die Feinverteilung in die zahlreichen 
Etablissements, darunter auch ganz 
noble.  

Verstopfte Altstadt
Als die beiden Ingenieure Charles Brown 
und Walter Boveri 1891 am Stadt-
rand die BBC (heute ABB) gründeten, 
begann für Baden eine neue Zeitrech-
nung. In kürzester Zeit wuchs das 
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elektrotechnische Unternehmen zum 
Grosskonzern heran und trug den Na-
men der Stadt in die Welt. Umgekehrt 
kamen aber auch viele Tausend Arbeite-
rinnen und Arbeiter in die Fabriken auf 
dem Haselfeld. Dies taten sie lange mit 
dem Fahrrad, immer mehr aber auch 
mit dem Auto. Und für alle diese Autos 
führte kein Weg an der Altstadt vorbei. 
Die Lage in der Klus wurde jetzt zum 
Fluch. Schon in den 1920er-Jahren 
ächzte Baden unter der Last des Durch-
gangsverkehrs. 

Eine Lösung musste her
Baden gefällt sich als Ort helvetischer 
Superlative. Hier wurden in den gröss-
ten Fabrikhallen die grössten Kraft-
werksturbinen gebaut. Hier, wo das 
wärmste Thermalwasser (47° C) spru-
delt und der erste Eisenbahntunnel der 
Schweiz gebaut wurde, hier wollte man 
das Verkehrsproblem nicht mildern, 
sondern lösen. Denn Baden war auch 
bekannt für den längsten innerstädti-
schen Stau. Mit jenem Ingenieurgeist, 
der zur DNA der Stadt gehört, machte  
man sich in den 1950er-Jahren an die 
Problemlösung. Die alte Stadt sollte 
autogerecht umgebaut werden. Dafür 
waren grosse Eingriffe gerechtfertigt. 
1957 wurde das Skalpell angesetzt und 
ein neuer Rekord begründet: Die gröss-
te innerstädtische Verkehrsbaustelle der 
Schweiz. Dabei war Entflechtung das 
Credo, ganz im Geist der Moderne. Die 
Eisenbahn wurde in den Untergrund 
verlegt und deren altes Trassee zur vier-
spurigen Strassentangente ausgebaut. 

Doch zu welchem Preis?
Es steht ausser Zweifel: Die Altstadt 
konnte mit dieser Ingenieurschirur-
gie vor dem Infarkt bewahrt werden. 
Doch zu welchem Preis? Experten 
ahnten schon damals, dass die autoge-
rechte Stadt eine Illusion war. Gleich-
wohl wurde der Vortritt des Automo-
bils in Baden nicht bestritten und mit 
städtebaulichen Sünden teuer erkauft. 
Das immense Wachstum des Stras-
senverkehrs sorgte schon bald wieder 
für Staus, während sich dem Fussgän-
ger- und Veloverkehr ein unwirtliches 
Geflecht aus Unterführungen darbot. 
Die Massnahmen in den vergangenen 
Jahrzehnten sind letztlich alles Initiati-
ven zur Wiedergutmachung, mal mehr 
und mal weniger gelungene.

Stau auf dem Schlossbergplatz 1950er-Jahre: Damals waren es noch mehrheitlich Fahrräder,  
welche die Innenstadt verstopften. Die Zahl der Autos nahm aber sprunghaft zu. ——  
Bouchon sur la Schlossbergplatz, années 1950. Dans les années 50, c’était avant tout 
les cyclistes qui encombraient le centre-ville. Cependant, le nombre de voitures  
devait augmenter de manière exponentielle.

Verkehrsbaustelle Schulhausplatz um 1960: Noch fahren die Autos durch die Altstadt 
(rechte Bildhälfte). Nachdem die Eisenbahn in den Untergrund verlegt war, wurde der 
alte Bahntunnel (linke Bildhälfte) in einen Strassentunnel und das Trassee der Bahn 
zur Strassentangente ausgeweitet. —— La Schulhausplatz en chantier vers 1960. Les  
voitures traversent encore la vieille ville (sur la moitié à droite de la photo). Après 
la mise sous terre du chemin de fer, l’ancienne galerie ferroviaire (gauche) a été  
transformée en tunnel routier et le tracé des voies a été utilisé pour le contournement.
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Wir sind  
eine richtige Markt-

familie

«In der Weiten Gasse haben wir unse-
ren Marktstand gleich neben dem Lö-
wenbrunnen und dem Stadttor. Das 
ist ein schöner Platz: Im Sommer ist 
er angenehm schattig. Im Winter ist 
es vielleicht etwas kühl, aber daran 
gewöhnt man sich, und der Stand ist 
so gut eingerichtet, dass das Gemüse 
keinen Schaden nimmt. Seit dreissig  
Jahren sind mein Mann und ich in Ba-
den auf dem Wochenmarkt. Wir haben 
eine treue Stammkundschaft, und ich  
habe den Eindruck, dass die Leute hier 
in Baden besonders freundlich sind. 
Wir kommen auf jeden Fall gerne. 
Ich schätze diesen Kontakt und den 
Austausch. Wir sind hier eine richtige 
Marktfamilie. Früher war der Markt auf 
dem Kirchplatz. Dann wurde er wegen 
Bauarbeiten in die Weite Gasse gezü-
gelt. Das war toll, weil hier viel mehr 
Leute en passant vorbeikommen. Dar-
um hat sich die Marktvereinigung dafür 
eingesetzt, dass der Wochenmarkt hier 
stattfindet.»

Sur ce marché,  
nous sommes une 

vraie famille

«Sur la Weite Gasse, notre stand est 
juste à côté de la fontaine Löwenbrun-
nen et de la porte de la ville. C’est une 
belle place: agréablement ombragée en 
été, elle est peut-être un peu froide en 
hiver, mais on s’y habitue. Et le stand 
est si bien agencé que les légumes n’en 
souffrent pas. Avec mon mari, nous 
sommes présents au marché hebdo-
madaire de Baden depuis 30 ans. Nous 
avons un noyau de clientèle fidèle, et 
j’ai l’impression qu’à Baden, les gens 
sont particulièrement aimables. Nous 
y venons en tout cas volontiers. J’ap-
précie ce contact et les échanges. Sur 
ce marché, nous sommes une vraie 
famille. Auparavant, il se tenait sur la 
place de l’église. Il a déménagé sur la 
Weite Gasse en raison d’un chantier. 
Nous avons trouvé cela épatant, car il 
y a beaucoup plus de passage ici. C’est 
pourquoi l’association du marché s’est 
mobilisée pour rester ici.»

Carmela Friedrich in der Weiten Gasse  
in der Altstadt. Die Bäuerin betreibt  
einen Stand auf dem Wochenmarkt Baden.

Carmela Friedrich sur la Weite Gasse  
dans la vieille ville. La paysanne tient 
un stand au marché hebdomadaire de Baden.
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Ein starkes Stück Stadtreparatur

In den 1960er-Jahren wurde Baden zur autogerechten Stadt  
gemacht. Die dafür geschaffene Verkehrsinfrastruktur  

prägt die Stadtlandschaft noch heute. Nun geht es darum,  
den öffentlichen Freiraum Stück für Stück wieder der  

Bevölkerung zurückzugeben. Wie das gelingen kann, zeigen  
die Aufwertungsmassnahmen in der Altstadt.

Jarl Olesen, Leiter Planung und Bau der Stadt Baden

Die Topografie hat Baden seit je ge-
prägt. In der Klus, durch welche die 
Limmat fliesst, entstand zwischen den 
Hügelzügen im Osten und im Westen 
die mittelalterliche Stadt. Der Verkehr 
floss über Jahrhunderte mitten durch 
die Altstadt. Während das Verkehrsauf-
kommen stetig zunahm, blieben die 
Gassen jedoch gleich breit. Mit einer 
ersten Verkehrssanierung Mitte des 
19. Jahrhunderts versuchte man Ab-
hilfe zu schaffen: Die Weite Gasse als 
ehemalige Marktgasse mitten in der 
Altstadt wurde zu einer Verkehrsachse 
umfunktioniert.
Eine zweite Verkehrssanierung erfolg-
te 1926, als die Hochbrücke fertigge-
stellt wurde und die untere Altstadt 
vom Durchgangsverkehr befreit wer-
den konnte. Der Verkehr in Ost-West-
Richtung verlief nun südlich ausser-
halb der Altstadt, sämtlicher Verkehr 
in Nord-Süd-Richtung zwang sich je-
doch weiterhin durch die Weite Gasse. 
Schon bald konnte sie den zunehmen-
den Durchgangsverkehr nicht mehr 
fassen. Der Verkehr staute sich täglich  

 
über mehrere Stunden. Die Stadt Baden  
entschied sich zu handeln. Mit gross-
massstäblichen Verkehrssanierungen 
in den 1960er-Jahren wurde die Alt-
stadt mittels neuer Tunnelbauten ganz 
vom Durchgangsverkehr befreit und 
die Nord-Süd-Verkehrsachse um die 
Altstadt herum gelegt. Die Ausbildung 
der Gassen in der Altstadt entsprach 
aber auch nach den Sanierungen ihrer 
Funktion als Trägerinnen des motori-
sierten Verkehrs.

Vision verkehrsbefreite 
Altstadt

Weil der Badener Stadtumbau in den 
1990er-Jahren vor allem auf dem ehe-
maligen Areal der BBC erfolgte, büsste 
die Altstadt unfreiwillig an Anzie-
hungskraft ein. Ihre Attraktivität muss-
te gesteigert werden. Dazu sollten die 
ehemaligen Verkehrsachsen der Alt-
stadt weiter vom motorisierten Verkehr 
befreit und zu Begegnungs- und Auf-
enthaltsorten umgestaltet werden. Die 
Strassen und Plätze, die in ihrer Gestalt 
durch das Auto bestimmt waren, soll-

ten wieder zu öffentlichen Freiräumen 
für die Bevölkerung werden. Für die-
se aktive Stadtentwicklung waren der 
Einbezug der Bevölkerung, von Orga-
nisationen und Fachkommissionen im 
Rahmen von Mitwirkungsverfahren 
und Informationsanlässe wichtig und 
richtig. Erste Überlegungen zur Auf-
wertung des öffentlichen Raums in der 
Altstadt und den angrenzenden Gebie-
ten mussten zwingend mit Überlegun-
gen zu einem neuen Verkehrskonzept 
für die Innenstadt gekoppelt werden.

Öffentlichen Freiraum 
neu denken

Die Umsetzung brauchte einen langen 
Atem. In den letzten zwanzig Jahren 
wurden über zwanzig Millionen Fran-
ken in die Aufwertung der öffentlichen 
Freiräume in der Altstadt und in der 
angrenzenden Innenstadt investiert –  
die Erneuerung des Schulhausplat-
zes nicht mitgerechnet. Den Anfang 
machte die Neugestaltung des Thea- 
terplatzes. Der unmittelbar vor der 
Altstadt liegende Parkplatz sollte der 
Bevölkerung zurückgegeben werden. 
2002 wurde der Wettbewerb durch-
geführt. Seit 2007 sind die Autos in 
den Untergrund gewichen. Der Platz 
mit seiner einzigartigen Aussicht steht 
der Bevölkerung als Begegnungs- und 
Erholungsraum zur Verfügung. Zahl-
reiche Festivals, Märkte und 1.-Au-
gust-Feiern fanden seitdem hier statt. 
Die Aufwertung führte auch zu meh-
reren privaten Investitionen bei den 
angrenzenden Bauten.

Die schrittweise Verkehrsbefreiung der 
Altstadt erlaubte es, die öffentlichen 
Freiräume neu zu denken. 2003 wur-
de ein Wettbewerb zur Neugestaltung 
des öffentlichen Raums in der oberen 
Altstadt durchgeführt. Ziel war es, die 
Gassen und Plätze der Altstadt als öf-
fentliche Aufenthaltsräume zu fördern 
und Vorschläge für ein einheitliches 
Gestaltungskonzept zu erhalten. Zwi-
schen 2005 und 2014 konnten dann 
sukzessive die verschiedenen Gassen 
der Altstadt gemäss dem siegreichen 
Konzept neu gestaltet werden. 2013 
wurde auch die Hauptachse der Wei-
ten Gasse erneuert. Sie erhielt ihren 
ursprünglichen Charakter zurück. Die 
grossformatige neue Pflasterung strahlt 
Grosszügigkeit aus und schafft einen 
gestalterischen Bezug zur Altstadt. 
Nun kann man wieder über die ganze 
Breite der Gasse flanieren oder in einem 
der zahlreichen Strassencafés verwei-
len. Dank der neuen Buslinienführung 
unter dem Schulhausplatz hindurch 
konnte die Altstadt in einem letzten 
Schritt ganz vom Busverkehr befreit 
werden. Im Dezember 2019 fuhr der 
letzte Bus durch die Weite Gasse.
Der Wettbewerb lieferte auch das Kon-
zept für die Erneuerung des Schloss-
bergplatzes. Gleich vor dem Stadtturm 
gelegen, hat er eine Scharnierfunktion 
zwischen Altstadt und Innenstadt inne.
Die daran anschliessende triste Un-
terführung aus den 1960er-Jahren 
wurde von der Bevölkerung «Blind-
darm» genannt und auch sonst lud 
der Ort nicht zum Verweilen ein. 
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Im Zuge der geplanten Verkehrsbe-
freiung hatte er seine ursprüngliche 
Funktion als Verkehrsträger verloren. 
Er sollte zu einem öffentlichen Frei-
raum mit hoher Aufenthaltsqualität 
werden. Dazu wurde er mit sanf-
ten Massnahmen aufgewertet und 
der ehemalige «Blinddarm» zu einer 
Passage mit Läden umgestaltet. Zu-
sammen mit einem privaten Investor 
konnte dieses Projekt vorgezogen 
und der neue Schlossbergplatz sowie 
die Schlossbergpassage 2009 feierlich 
eingeweiht werden.

Verbindung schaffen
Das grösste Projekt in der Massnahmen-
kette war die Neugestaltung des Schul-
hausplatzes. Täglich passieren 50 000 
Fahrzeuge die Kreuzung am Eingang 
der Altstadt. Damit gehört sie zu den 
dichtestbefahrenen Verkehrsknoten  
der Schweiz. Zwischen 2005 und 2011 
wurden mehrere Verkehrsforen und 
Informationsveranstaltungen durch-
geführt, um die verschiedenen An-
spruchsgruppen einzubeziehen und 
den breiten Lösungsfächer öffentlich zu 
diskutieren. Im Raum stand dabei auch 
die Frage, ob der motorisierte Verkehr 
die Kreuzung neu unterirdisch passie-
ren könne. Aus technischen Gründen 
war dieser Ansatz jedoch nicht reali-
sierbar. Für die ehemaligen schmalen 
und unwirtlichen Fussgängerunter-
führungen musste ein Ersatz gefunden 
werden, der die Altstadt auf grosszügi-
ge Art mit der Vorstadt und dem Schul-
areal verbindet. Die neue Cordula-

passage, die unter dem Schulhausplatz 
verläuft, erfüllt nun diese Aufgabe als 
zusätzlicher gedeckter öffentlicher 
Raum. Er wird von Fussgängern und 
Fahrrädern im Mischverkehr benutzt. 
Dieses Nebeneinander funktioniert 
durch die Übersichtlichkeit und die ge-
genseitige Rücksichtnahme erstaun-
lich gut. Die Bauarbeiten für den neu-
en Schulhausplatz mit Cordulapassage 
und darunter liegendem Bustunnel 
wurden 2015 begonnen. Die Neuge-
staltung des vor der Altstadt liegenden 
Cordulaplatzes war ebenfalls Teil dieser 
Bauarbeiten. Im August 2018 konnten 
die Bauten mit einem grossen Fest ein-
geweiht werden.

Mit langem Atem zum Ziel
Die über lange Jahre konsequent ver-
folgte Neugestaltung der öffentlichen 
Räume in der Altstadt sowie der an-
grenzenden Gebiete war möglich, weil 
ein klares Zielbild vorhanden und ein 
starkes und flexibles Konzept für des-
sen Verwirklichung erarbeitet worden 
war. Der Einbezug der verschiedenen 
Anspruchsgruppen war für eine er-
folgreiche Umsetzung ebenso zwin-
gend wie das Einbinden von privaten 
Grundeigentümern, die zusammen mit 
der Stadt in die Stadt investieren woll-
ten. Über allem aber steht der politische 
Wille, die Stadt zu gestalten und die 
erforderlichen Mittel dazu zu sprechen.

Einst führte kein Weg durch Baden an der Weiten Gasse vorbei. Wo sich früher Autos, 
Busse, Fahrräder und Fussgänger um den beschränkten Platz stritten, wird heute flaniert. 
—— Autrefois, tous les chemins passaient par la Weite Gasse: les passants flânent  
aujourd’hui là où voitures, bus, vélos et passants se disputaient un espace étriqué. 

Mit dem aufgewerteten Schlossbergplatz hat Baden ein attraktives Tor in die Altstadt 
bekommen. —— Baden dispose désormais d’une belle entrée dans la vieille ville  
après la revalorisation de la Schlossbergplatz.
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Eine Kette von präzise aufeinander abgestimmten Massnahmen für die Verkehrsbefreiung  
und Aufwertung der Altstadt. Über einen Zeitraum von fast zwanzig Jahren und mit In- 
vestitionen von über zwanzig Millionen Franken hat die Stadt Baden den öffentlichen 
Freiraum schrittweise den Menschen zurückgegeben. 1. Schulhausplatz, 2. Weite Gasse,  
3. Schlossbergplatz, 4. Theaterplatz, 5. Promenadenlift —— Une série de mesures habile- 
ment coordonnées a permis de libérer la vieille ville du trafic et de la mettre en valeur. 
Durant près de deux décennies et moyennant des investissements de plus de 20 millions 
de francs, Baden a rendu, étape par étape, l’espace public à la population: 1. Schul-
hausplatz, 2. Weite Gasse, 3. Schlossbergplatz, 4. Theaterplatz, 5. Promenadenlift. 

Blick auf die Cordulapassage: Baden hat angesichts des hohen Verkehrsaufkommens nicht 
resigniert und sich bei der Erneuerung der Verkehrsinfrastruktur für die Schaffung  
von Begegnungsorten eingesetzt. —— Le Cordulapassage: Baden ne s’est pas résignée face 
à la densité du trafic et s’est appliquée à créer des lieux de rencontre lors du  
renouvellement des infrastructures routières. 

Die grosszügige Cordulapassage unter dem Schulhausplatz verbindet die Vorstadt mit 
der Altstadt. Fussgänger und Fahrradfahrer teilen sich den Raum. —— Sous la Schulhaus-
platz, le Cordulapassage relie la périphérie à la vieille ville. Piétons et cyclistes 
se partagent cet espace aux dimensions généreuses.

 1
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 3

 4
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Historische Parkanlagen erzählen  
Stadtgeschichte

In der verdichteten Stadt haben qualitätsvolle Freiräume eine 
zentrale Bedeutung. Historische Parkanlagen prägen die  

Identität eines Ortes und machen seine Geschichte erlebbar. Sie 
sollen auch für zukünftige Generationen bewahrt werden. 

Petra Schröder, Landschaftsarchitektin, Zürich

Die Stadt Baden hat in den vergan-
genen Jahren gezielt Planungsinstru-
mente erarbeitet, um die vielfältigen 
Funktionen ihres Freiraumsystems 
zu fördern und ihnen ihren angemes-
senen Stellenwert in der räumlichen 
Entwicklung zu geben. Dazu gehören 
das Räumliche Entwicklungskonzept 
(2020), das Freiraumkonzept (2004) 
oder das Garteninventar (1992). Die 
Erstellung dieses Inventars noch vor 
der Jahrtausendwende ist für schwei-
zerische Verhältnisse bemerkens-
wert früh und vorausschauend. Da-
rin wurden 77 historische Anlagen 
erfasst und kurz beschrieben. Acht 
davon stellte Baden in der Folge un-
ter kommunalen Schutz. Alle tragen 
mit ihrer Besonderheit und Vielfalt 
zur Identität Badens bei. Die pracht-
vollen Villengärten Boveri und Lang-
matt sind Zeugnis für den enormen 
Industrialisierungsschub, den Baden 
mit der Ansiedlung der BBC (heute 
ABB) erlebte. Der Kurpark und die 
Limmatpromenade verweisen auf die 
jahrhundertealte Tradition Badens als 
Kur- und Bäderstadt. 

Wertvoller Zeitzeuge
Ein etwas unbekannteres Juwel ist der  
Alte Stadtfriedhof an der Bruggerstras-
se. Dieser wurde 1821 auf dem damals 
noch unbebauten Haselfeld angelegt 
und mehrfach vergrössert. 1949 ge-
nügte er den Anforderungen nicht 
mehr. Ein neuer Friedhof wurde im 
Liebenfels eröffnet und der alte Fried-
hof nach Ablauf der Ruhefrist geräumt. 
Dabei bewiesen die Verantwortlichen 
grosses Feingefühl: Besonders schö-
ne Grabsteine blieben stehen, eben-
so die alten Friedhofsbäume und die 
Einfriedung mit dem majestätischen 
Eingangstor. Heute wird der alte Fried-
hof als Quartierpark genutzt, aber die 
vielfältig erhaltenen alten Spuren und 
Strukturen – ebenso wie die fast voll-
ständig erhaltenen Familiengräber –  
tragen wesentlich zu seiner einzigar-
tigen Atmosphäre bei. Ein anschauli-
ches Stück Stadtgeschichte eröffnet 
sich, wenn man die Namen auf den 
Familiengräbern liest. Hier liegen Poli-
tiker und Architekten, Künstlerinnen 
und Hoteliers, Handwerker und Fabri-
kanten, die im letzten Jahrhundert die 

Geschicke Badens bewegt haben. Louis 
Mäder beispielweis übernahm zwan-
zigjährig das väterliche Baugeschäft. 
Zwischen 1886 und 1919 – als Baden 
seinen grossen Wachstumsschub hat-
te – war er an fast allen Neubauten in 
Baden beteiligt. Der Kaufmann und 
Stadtammann Carl Pfister bewirkte, 
dass die BBC sich in Baden ansiedelte. 
Und Klara Zellweger war zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts die erste Ärztin in 
der Region Baden. Es wären noch viele 
mehr zu nennen. 

Sorgfältige Pflege
Neben seinem planungsrechtlichen 
Schutz trägt die fachgerechte Pflege 
durch den Werkhof der Stadt mass-
geblich zu seinem heutigen, stimmi-
gen Zustand bei. Diese folgt einem 
in den 1990er Jahren erstellten und 
seitdem aktualisierten Pflegekonzept. 
Grosser Wert wird auf den Erhalt  
seines kulturellen Zeugniswertes, sei-
ner verwunschenen Atmosphäre und 
der Altersspuren gelegt. Aber auch 
sein vielfältiger ökologischer Wert als 
grüner Verbindungskorridor vom heu-
te dichtbebauten Stadtzentrum zum 
bewaldeten Martinsberg sowie als Le-
bensraum für Flora und Fauna wird bei 
der Pflege berücksichtigt. 

Und in Zukunft?
Eine grosse Herausforderung der Zu-
kunft wird sein, diese fragilen Quali-
täten auch trotz dem vermutlich stei-
genden Nutzungsdruck aufgrund des 
Siedlungswachstums zu bewahren. 

Positiv stimmt diesbezüglich, dass der 
ständige Einsitz von Landschaftsarchi-
tektinnen und Landschaftsarchitekten 
als Spezialisten für Freiräume in bera-
tenden Kommissionen, beim Erarbei-
ten von Richtplanungen und Projekten 
heute in Baden zur Selbstverständlich-
keit geworden ist. 
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Neben der öffentlichen Hand engagieren sich auch private Gartenbesitzer für den 
Schutz, den Erhalt und die Pflege des wertvollen Gartenkulturgutes. So auch die  
ABB Wohlfahrtsstiftung als Eigentümerin der Villa Boveri mit dem zugehörigen Park.  
Die heute öffentlich zugängliche Parkanlage ist eines der herausragendsten 
Gartenkunstwerke der Schweiz der Jahrhundertwende. Seit Jahrzehnten pflegt und  
restauriert die Stiftung den Park vorbildlich.

A côté des services officiels, des propriétaires privés s’engagent en faveur de la 
préservation et de l’entretien des jardins. C’est le cas de la fondation ABB pour le 
parc de la villa Boveri. Ouvert aujourd’hui au public, celui-ci est l’une des oevres 
les plus représentatives de l’art paysager dans la Suisse du tournant du siècle.  
Depuis des décennies, la fondation entretient ce chef d’oeuvre de manière exemplaire.
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Für einen  
Gärtner ist dieser 

Park grossartig

«Als die Stadt diesen herrschaftlichen 
Park 1990 übernommen hat, war er in 
einem desolaten Zustand. Total ver-
wildert! Gemeinsam mit dem Land-
schaftsarchitekten Paul Stöckli haben 
wir ihn wieder instand gestellt: Wir 
haben Partien ausgelichtet, wuchern-
de Hecken in Form geschnitten, Wege 
angelegt und Staudenrabatten ange-
pflanzt. Für einen Gärtner ist dieser 
Park wegen seiner Vielseitigkeit gros-
sartig. Fast ein Paradies. Das Schneiden 
der Eibenhecke mit den Vogelfiguren 
erfordert viel Geschick. Weil die Hecke 
so riesig ist, müssen wir ein Baugerüst 
aufstellen. Jetzt habe ich das Schneiden 
jüngeren Mitarbeitern übergeben. Ich 
werde bald pensioniert. In den letzten 
Jahren ist die Biodiversität wichtiger 
geworden. Wo überall möglich legen 
wir naturnahe Flächen an. Wir haben 
Wiesen angesät für die Insekten und 
machen am Rand grosse Asthaufen für 
Igel, Reptilien und andere Kleintiere.»

Pour un  
jardinier, ce parc  

est formidable

«Lorsque la ville a repris ce majestueux 
parc en 1990, il se trouvait en piteux 
état. Il était redevenu sauvage! Avec 
l’architecte paysagiste Paul Stöckli, 
nous l’avons restauré. Nous avons éla-
gué en certains endroits, mis en forme 
les haies foisonnantes, aménagé des 
chemins et planté des bordures d’her-
bacées. Pour un jardinier, un tel parc 
est formidable du fait de sa diversité. 
C’est presque un paradis. La taille de 
la haie d’ifs avec ses formes d’oiseaux 
requiert beaucoup d’habileté. La haie 
est si grande que nous devons monter 
un échafaudage. J’ai désormais confié 
ce travail aux jeunes collaborateurs. Je 
serai bientôt à la retraite. La biodiver-
sité est devenue plus importante au 
cours de ces dernières années. Là où 
nous le pouvons, nous aménageons des 
surfaces aussi naturelles que possible. 
Nous avons semé de la prairie pour les 
insectes. Et sur le bord, nous amassons 
des branches pour les hérissons, les 
reptiles et d’autres petits animaux.»

Robert Gartner in der Parkanlage der Villa 
Langmatt. Er ist Teamleiter Grünanlagenun-
terhalt der Stadt Baden.

Robert Gartner dans le parc de la villa 
Langmatt. Il est chef d’équipe à l’entretien  
des espaces verts de la ville de Baden.
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Distinguer des investissements pertinents 
dans les espaces publics

La Ville de Baden ne s’est pas résignée face à la 
surcharge de trafic. Elle a développé au contraire une conscience 

aiguë de la valeur de ses espaces publics. 
Elle mérite ainsi de se voir décerner le Prix Wakker.

Daniela Saxer, présidente de la commission du  
Prix Wakker de Patrimoine suisse

Depuis des années, la densification 
des centres est un thème omniprésent 
sur le Plateau suisse. Lors des déci-
sions politiques sur la révision de la 
loi sur l’aménagement du territoire, 
la population s’est clairement pro-
noncée contre le gaspillage des sols 
pratiqué jusque-là. La nouvelle mou-
ture de la loi impose désormais une 
densification de qualité vers l’inté-
rieur. Si l’on ajoute la croissance dé-
mographique et le besoin en surface 
habitable qui augmente, la pression 
sur les espaces libres au centre-ville, 
utilisables par la population, aug-
mente dramatiquement. Des espaces 
libres qui, de surcroît, ne peuvent pas 
générer de rendement financier.

Une qualité de vie accrue
Mais une densification de qualité ne 
peut aboutir que si la population peut 
accéder en contrepartie à des espaces 
publics. Ces derniers sont la colonne 
vertébrale d’un espace urbain qui 
fonctionne, ils matérialisent l’identi-
té et l’histoire d’un lieu et ils offrent  

 
des lieux de rencontre. En résumé, les 
espaces publics apportent une contri-
bution essentielle à la qualité de vie. Un 
aménagement attractif et une pluralité 
d’utilisations sont donc d’autant plus 
importants.

Faire front au trafic
La Ville de Baden a reconnu le poten-
tiel offert par les espaces publics pour 
un développement urbain de qualité et 
a placé les réflexions à ce sujet au centre 
de sa stratégie. Cette démarche est 
d’autant plus remarquable que Baden 
dispose de surfaces limitées en raison 
de sa topographie particulière. La petite 
cité est nichée entre les contreforts du 
Jura et la cluse de la Limmat. En outre, 
elle doit absorber chaque jour un trafic 
considérable. La Schulhausplatz, à la li-
mite de la vieille ville, compte parmi les 
carrefours les plus chargés du pays.
Au XXe siècle, la planification a fait 
passer l’optimisation des flux du trafic 
routier devant les besoins de la socié-
té. Ces flux ont été strictement sépa-
rés et l’espace public a été réservé aux 

déplacements. Avec leurs infrastruc-
tures dédiées au trafic, les urbanistes 
de l’époque ont légué un héritage cou-
lé dans le béton qui représente un gros 
défi pour leurs collègues d’aujourd’hui.
Il en est allé ainsi à Baden durant la se-
conde moitié du XXe siècle. Toutes les 
utilisations de l’espace urbain devaient 
s’incliner devant l’hégémonie du tra-
fic individuel. De vastes carrefours et 
de larges artères très chargées ont été 
aménagés, qui isolaient les quartiers 
les uns des autres. La ville dédiée à l’au-
tomobile était née. Mais, depuis deux 
décennies et au prix de plus de 20 mil-
lions de francs, la vieille ville a été libé-
rée, étape par étape, du trafic et rendue 
à la population. Des places et des rues 
où l’automobile régnait en maître ont 
été transformées en lieux de vie. Cet 
engagement a nécessité une planifica-
tion visionnaire et à long terme ainsi 
qu’une forte ténacité.

Action clairvoyante 
Lors de la mise en valeur du centre, Ba-
den a aussi tenu compte de la protec-
tion et de la transformation de ses parcs 
historiques. Un entretien permanent, 
conforme aux principes en vigueur 
pour les jardins patrimoniaux, garan-
tit la préservation à long terme de ces 
témoins importants de l’histoire de 
la ville. Dans les zones de développe-
ment, la ville s’engage en faveur de la 
création de nouveaux espaces publics. 
Elle investit ainsi dans la qualité de vie 
de la population, sans en attendre un 
bénéfice financier direct.

Cette politique porte ses fruits depuis 
longtemps pour la population. La dé-
termination de Baden dans la mise en 
œuvre, sa clairvoyance et sa capacité à 
négocier montrent clairement que ce 
Prix Wakker est parfaitement mérité.
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Die Neugestaltung des Schlossbergplatzes zeigt, wie eine gelungene Stadtreparatur  
aussehen kann. Früher dem Verkehr vorbehalten, ist daraus ein lebendiger Platz mitten 
im Stadtzentrum geworden.

Le réaménagement de la Schlossbergplatz est l’exemple même d’une réparation urbaine 
réussie. Une place réservée autrefois au trafic est devenue un lieu de vie au  
coeur de la ville.
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L’illusion de la ville livrée à l’automobile:  
petite histoire du trafic à Baden

Sa situation topographique hors du commun a été pour  
Baden une bénédiction à maints égards. Pourtant, 

à l’époque moderne, elle a surtout causé des tracas à ses  
urbanistes. Retour sur l’histoire: comment cette 

petite ville est-elle devenue un si gros embouteillage?

Fabian Furter, historien indépendant et commissaire d’expositions à Baden 

Au haut Moyen Age, ce lieu, où le fleuve 
avait creusé patiemment une cluse dans 
les derniers contreforts de la chaîne ju-
rassienne, était propice à l’établissement 
d’une ville. Ce goulet topographique 
était facile à défendre – les Zurichois 
devaient l’apprendre à leurs dépens – et 
l’unique pont sur la Limmat rapportait 
des taxes. A un jet de pierre se trouvaient 
des sources thermales déjà exploitées 
du temps des Romains. Les Habsbourg 
concédèrent à la cité les droits munici-
paux. Dès lors, on se rendit en charrette 
au marché de Baden. Après la prise de 
la ville par les Confédérés en 1415, le 
désespoir fut de courte durée. Très vite, 
les nouveaux maîtres goûtèrent aux 
agréments des lieux et firent de Baden le 
siège de la Diète. Les délégués des Etats 
confédérés accouraient en grand nombre 
dans leurs carrosses et leurs barques, 
marquant ainsi les débuts du tourisme. 
Le voyage à Baden compta bientôt parmi 
les plaisirs d’une classe élitaire. Le poète 
zurichois David Hess lui consacra en 
1818 son «Badenfahrt», un hommage 
littéraire réédité et souvent cité.

Soudain, tout s’accélère
Quelle a été la joie des habitants lors-
qu’en 1847, le premier chemin de fer 
de Suisse a amené dans la cité thermale 
de nouveaux visiteurs, des curistes zu-
richois avant tout. Comme ils étaient 
fiers que leurs savoureuses pâtisseries 
fassent le trajet inverse afin de régaler 
la ville de Zwingli. Le nouveau moyen 
de transport donna un essor supplé-
mentaire à la commune. Durant la Belle 
Epoque, Baden devint une ville ther-
male mondaine, avec de grands hôtels, 
des promenades, des allées, des parcs, 
des théâtres et un casino. Des fiacres 
attendaient désormais les clients à la 
Bahnhofplatz et les conduisaient dans 
les nombreux établissements, dont cer-
tains étaient fort luxueux.

Une vieille ville encombrée
Une nouvelle ère démarra pour Baden 
lorsque les ingénieurs Charles Brown 
et Walter Boveri fondèrent en 1891 
les usines BBC (aujourd’hui ABB) en 
bordure de la cité. Très rapidement, 
l’entreprise électrotechnique devint un 

Bahnhofplatz um 1910: Viel Platz, wenig Verkehr. So präsentierte sich die Badener Innen- 
stadt bis zum Aufkommen des Automobils. Die Kutscher der Badhotels warten auf  
die Ankunft der Züge. —— La Bahnhofplatz vers 1910. Beaucoup de place, peu de trafic. 
Voilà comment se présentait le centre de Baden jusqu’à l’arrivée de l’automobile.  
Les cochers du Badhotel attendent l’arrivée des trains.

Fussgängerzone Badstrasse, 1970er-Jahre: Dank der Umfahrung der Kernstadt konnte in 
der Badstrasse eine der ersten Fussgängerzonen der Schweiz realisiert werden. ——  
Zone piétonne à la Badstrasse, années 1970. Grâce au contournement du centre, une des 
premières zones piétonnes de Suisse put être aménagée à la Badstrasse.
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grand groupe qui fit rayonner le nom 
de la ville dans le monde entier. A l’in-
verse, des milliers d’ouvriers vinrent 
travailler dans les ateliers du Haselfeld. 
Pendant longtemps, ils se déplacèrent 
à vélo puis, de plus en plus, en voiture. 
Et aucune route ne permettait à ces au-
tos de contourner la vieille ville dont la 
situation dans la cluse s’était désormais 
muée en malédiction. Dans les années 
1920 déjà, Baden ployait sous la charge 
du trafic de transit.

Une solution devait émerger
Baden aime à se décrire comme la cité 
suisse des superlatifs. On y fabriquait 
les plus grosses turbines hydroélec-
triques dans les plus grandes halles. Là 
où jaillit l’eau thermale la plus chaude 
(47°) et où a été creusé le premier 
tunnel de chemin de fer, il n’était pas 
question de réduire le trafic mais bien 
de résoudre le problème. Car Baden 
était aussi connue pour le plus long 
embouteillage urbain. Avec cet esprit 
d’ingénieur bien ancré dans son ADN, 
elle plancha sur une solution dans les 
années 1950. La vieille ville devait être 
adaptée à la voiture, ce qui justifiait des 
interventions d’envergure. En 1957, 
on empoigna le scalpel et un nouveau 
record fut établi, celui du plus grand 
chantier au cœur d’une ville en Suisse. 
Le credo était la séparation des flux de 
trafic, en accord total avec la pensée 
des Modernes. Le chemin de fer fut 
enterré et son ancien tracé aménagé en 
contournement routier à quatre voies.

Mais à quel prix?
Aucun doute là-dessus, la vieille ville a 
été préservée de l’infarctus grâce à l’in-
tervention de ces ingénieurs-chirur-
giens. Mais à quel prix? A l’époque, 
des experts pressentaient déjà qu’une 
ville conçue pour la voiture était une 
illusion. Néanmoins, cette priorité à 
la route ne fut pas contestée à Baden. 
Elle fut chèrement acquise au prix de 
quelques crimes urbanistiques. Mais 
l’énorme croissance du trafic routier 
provoqua rapidement de nouveaux 
embouteillages alors que les piétons 
et les cyclistes devaient emprunter un 
labyrinthe de passages souterrains. Les 
mesures des dernières décennies, qui 
visent en fait à corriger la situation, 
sont plus ou moins convaincantes.

Stau auf dem Schulhausplatz, 1950er-Jahre: Die Bahnschranken der SBB-Hauptlinie auf 
dem Badener Schulhausplatz waren in den 1950er-Jahren täglich rund fünf Stunden  
geschlossen. Die Verlegung der Bahn in den Untergrund sollte Abhilfe schaffen. —— 
Embouteillage à la Schulhausplatz, années 1950. A la Schulhausplatz, les barrières  
du passage à niveau de la ligne CFF étaient fermées quotidiennement durant cinq  
heures au total dans les années 1950. La mise sous terre du chemin de fer était censée 
corriger la situation.
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Die Bevölkerung 
sensibilisieren

«Haben Sie bemerkt, wie viele Stras-
sen auf den Schlossbergplatz münden? 
Dieser Platz ist eher ein Durchgangs-
ort, mit vielen Passanten und wenigen 
Möglichkeiten zum Verweilen. Für den 
Verein ‹Stadtlabor› war es darum genau 
der richtige Ort, im August 2019 
die temporäre ‹Planbar› einzurichten. 
Mit ihr als Stützpunkt wollten wir die 
Bevölkerung auf lockere Art anspre-
chen und für die Stadtentwicklung 
sensibilisieren. Mit einem Bier oder ei-
nem Kaffee in der Hand diskutierten 
wir mit Menschen über die Chancen 
der baulichen Verdichtung in Baden, 
über mehr Wohnraum und grösserer 
Nähe zu Läden und Freizeitangebo-
ten. Dadurch könnten zum Beispiel 
Quartierläden überleben und ein noch 
besseres öV-Netz entstehen. Autos 
braucht es dann kaum noch. Als For-
scherin und Architektin interessieren 
mich die haushälterische Bodennut-
zung und der Stadtraum. Dieser soll 
auf Fussgänger und Velofahrerinnen 
ausgerichtet sein.»

Sensibiliser la  
population

«Avez-vous remarqué le nombre de 
rues qui débouchent sur la Schloss-
bergplatz? Cette place est avant tout 
un lieu de passage très fréquenté où 
les possibilités de s’attarder ne sont 
pas légion. Pour l’association «Stadt-
labor», c’était donc le parfait endroit 
pour installer en août 2019 un «Plan-
bar» éphémère. Il nous a servi de base 
pour interpeller la population en toute 
décontraction et la sensibiliser au dé-
veloppement urbain. Une bière ou un 
café à la main, nous avons discuté avec 
les gens des opportunités de la densi-
fication à Baden, de l’accroissement 
du nombre de logements ainsi que de 
la plus grande proximité des magasins 
et des offres de loisirs. Les commerces 
de quartier, par exemple, pourraient 
survivre et le réseau de transports en 
commun être encore amélioré. La voi-
ture deviendrait quasiment superflue. 
En tant que chercheuse et architecte, 
je m’intéresse à une utilisation parci-
monieuse du sol et à l’espace urbain, 
qui doit être destiné aux piétons et aux 
cyclistes.»

Sibylle Wälty auf dem Schlossbergplatz am 
Eingang der Altstadt. Sie ist Architektin 
und Doktorandin am ETH-Wohnforum und wohnt 
mit ihrer Familie in Baden.

Sibylle Wälty sur la Schlossbergplatz à 
l’entrée de la vieille ville. Architecte 
et doctorante au Wohnforum de l’ETH Zurich, 
elle habite à Baden avec sa famille.
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Une réparation urbaine d’envergure

Dans les années 1960, Baden a été adaptée à l’automobile. 
L’infrastructure créée à cette fin influence aujourd’hui 

encore le paysage urbain. Aujourd’hui, il convient de rendre petit 
à petit l’espace public à la population. Les mesures de 

revalorisation dans la vieille ville montrent la voie à suivre.

Jarl Olesen, directeur du Service de l’urbanisme et des  
constructions de la ville de Baden

Baden a été marquée depuis toujours par 
sa topographie. La ville médiévale s’est 
développée dans la cluse creusée par la 
Limmat, entre les chaînes de collines à 
l’est et à l’ouest. Durant des siècles, le 
trafic a traversé la vieille ville. Alors que 
le volume ne cessait d’augmenter, les 
rues restaient toujours aussi étroites. 
On tenta de remédier à la situation 
au milieu du XIXe siècle à l’occasion 
d’un premier assainissement: la Weite 
Gasse, qui était l’ancienne Marktgasse 
au milieu de la cité, fut transformée en 
axe de trafic. 
Un deuxième assainissement devait in-
tervenir en 1926 avec l’achèvement du 
Hochbrücke qui permit de détourner la 
circulation en transit de la basse ville. 
Le trafic est-ouest passait désormais au 
sud, en dehors du centre. Cependant, 
toute la circulation nord-sud emprun-
tait toujours la Weite Gasse. Cette der-
nière fut bientôt incapable d’absorber 
ce flux toujours croissant. Des bou-
chons se formaient chaque jour durant 
plusieurs heures. La Ville de Baden dé-
cida alors d’agir. Des assainissements 
de grande envergure permirent, dans 

les années 1960, de libérer totalement 
la vieille ville du trafic de transit au 
moyen de tunnels et de détourner l’axe 
nord-sud du centre historique. Mais, 
même après ces mesures, les véhicules 
à moteur pouvaient toujours se glisser 
dans les rues de la vieille ville.

La vision d’un centre 
libéré du trafic

Dans les années 1990, le réaménage-
ment de la ville de Baden se concentra 
avant tout sur l’ancien site BBC, et la 
vieille ville perdit involontairement 
de son attractivité. Pour rétablir cette 
dernière, il convenait de débarrasser 
encore davantage du trafic motorisé 
les anciens axes et de les réaménager 
en des lieux de rencontre et de détente. 
Les rues et les places dont l’agencement 
avait été pensé pour la voiture devaient 
redevenir des espaces publics dédiés à la 
population.
Pour mener à bien ce développement 
actif de la ville, il était important et 
approprié de s’assurer le concours 
des habitants, d’organisations et de 
commissions techniques dans le cadre 

de procédures de participation et de 
séances d’information. Les premières 
réflexions sur la revalorisation de l’es-
pace public dans la vieille ville et dans 
les zones voisines devaient être étroi-
tement associées à un nouveau concept 
de circulation.

Repenser l’espace public
La réalisation s’est révélée être une 
œuvre à long terme. Au cours des  
20 dernières années, plus de 20 mil-
lions de francs ont été investis dans la 
revalorisation des espaces publics dans 
la vieille ville et dans le centre – sans 
compter le réaménagement de la Schul-
hausplatz. Les travaux ont commencé à 
la Theaterplatz. Il convenait de rendre à 
la population le parking situé à proxi-
mité immédiate de la vieille ville. A 
cet effet, un concours a été organisé en 
2002. Depuis 2007, les voitures ont 
été reléguées au sous-sol et la place qui 
ménage une vue unique a été réhabili-
tée comme espace de rencontre et de 
détente. Depuis, cette place a accueilli 
de nombreux festivals, marchés et fêtes 
du 1er Août. La mise en valeur a aussi fa-
vorisé les investissements privés dans 
les constructions voisines.
L’évacuation progressive du trafic dans 
la vieille ville a permis de repenser les 
espaces publics. En 2003, un concours a 
été lancé pour leur réaménagement dans 
la haute ville. L’objectif était de favori-
ser l’utilisation des rues et des places 
comme lieux de détente et de recueil-
lir des propositions pour un concept 
d’agencement uniforme. Entre 2005 et 

2014, les diverses rues de la vieille ville 
ont été successivement réhabilitées 
conformément au concept retenu. En 
2013, c’est la Weite Gasse, l’axe princi-
pal, qui a été restaurée et qui a retrouvé 
son caractère d’antan. Les grands pavés 
lui donnent un air d’opulence et une ré-
férence structurelle à la vieille ville. On 
peut désormais flâner sur toute la lar-
geur de la ville ou s’attarder à la terrasse 
de l’un des nombreux cafés. Le nouveau 
tracé des lignes de transports publics 
sous la Schulhausplatz a permis, dans 
une dernière étape, de libérer le centre 
du trafic des bus: le dernier est passé en 
décembre 2019 par la Weite Gasse.
Le concours a aussi permis de dégager 
un concept pour le réaménagement de 
la Schlossbergplatz. Placée juste devant 
la Stadtturm, elle joue un rôle pivot 
entre la vieille ville et le centre. Le triste 
passage souterrain des années 1960 qui 
les reliait était surnommé «Blinddarm» 
(appendice) par les habitants et le lieu 
ne donnait alors pas envie de s’attarder. 
Dans le cadre du projet d’éloignement 
des voitures, il devait perdre sa fonction 
initiale de voie de circulation et deve-
nir un espace public grâce à un cadre de 
qualité. Revitalisé en outre par des inter-
ventions douces, l’ancien «Blinddarm» 
devait se transformer en galerie mar-
chande. Grâce à la participation d’un in-
vestisseur privé, ce projet a pu être mené 
à bien: la nouvelle Schlossbergplatz et 
le Schlossbergpassage ont été inaugu-
rés en 2009. C’est aussi cette année-là 
que le nouveau concept de trafic pour le 
centre-ville est entré en vigueur.
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Créer une liaison
Dans cet ensemble de mesures, le 
réaménagement de la Schulhausplatz 
était le projet le plus vaste. Chaque 
jour, 50 000 véhicules empruntent ce 
carrefour à l’entrée de la vieille ville. 
La place compte ainsi parmi les nœuds 
routiers les fréquentés de Suisse. Entre 
2005 et 2011, de nombreux forums 
consacrés au trafic et séances d’infor-
mation ont été menés afin d’impliquer 
les différents acteurs et de discuter de la 
grande palette de solutions. La question 
se posait aussi de faire passer désormais 
le trafic motorisé sous terre. Mais cette 
approche n’était pas réalisable pour des 
raisons techniques.
Il convenait de trouver une alterna-
tive aux rebutants boyaux souterrains 
pour les piétons, afin de relier de ma-
nière attrayante la vieille ville avec les 
faubourgs et les écoles. Le nouveau 
Cordulapassage, qui se faufile sous la 
Schulhausplatz, assure cette fonction 
tout en offrant un espace public couvert 
supplémentaire. Il est emprunté aussi 
bien par les piétons que par les cyclistes. 
Grâce à la visibilité et au respect mutuel, 
cette mixité fonctionne étonnamment 
bien. Les travaux de la nouvelle Schul-
hausplatz, avec le Cordulapassage et le 
tunnel réservé aux bus, ont démarré en 
2015. Le réaménagement de la Cordu-
laplatz située à l’orée de la vieille ville 
faisait également partie du chantier. 
L’ouvrage a été inauguré en août 2019 
lors d’une grande fête.

Une œuvre de longue 
haleine

Le réaménagement des espaces publics 
dans la vieille ville, accompli avec sys-
tématique durant de longues années, a 
pu être mené à bien grâce à des objec-
tifs clairs et à un projet fort et flexible. 
L’intégration des différentes parties 
prenantes était une condition du suc-
cès, au même titre que la participation 
des propriétaires privés qui étaient dé-
sireux d’investir avec la ville dans leur 
ville. Mais ce qui comptait par-dessus 
tout était la volonté politique de façon-
ner la cité et de se donner les moyens 
pour y parvenir.

Der Theaterplatz am Rande der Altstadt war bis zu seiner Neugestaltung 2007 ein Park-
platz. —— Jusqu’à sa rénovation en 2007, la Theaterplatz, à la limite de la vieille 
ville, était un parking.

Heute trifft man sich auf dem Theaterplatz zum Kaffee und geniesst die Aussicht über 
die Limmat. Die Autos sind in den Untergrund gewichen. —— Aujourd’hui, on se retrouve 
sur la Theaterplatz pour déguster un café et la vue sur la Limmat. Les voitures ont 
été chassées de la surface.
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Ein Blick in die 
Ewigkeit

«Für mich ist der Alte Stadtfriedhof ein 
Geschichtenpark. Wie eine Bibliothek 
beflügelt er die Fantasie. Wenn ich im 
Büro mit einem Text nicht weiterkom-
me, mache ich manchmal einen Abste-
cher hierher. Ich setze mich irgendwo 
in die Sonne, meistens löst sich der 
Schreibstau. Auch mein Sohn Lino mag 
den Stadtfriedhof. Eine Zeitlang haben 
wir jedes Mal den Andresli besucht. 
Das ist eine kleine Skulptur aus weis-
sem Stein. Über Andresli, der 1936 
gestorben ist, habe ich eine Geschichte 
geschrieben, die über Umwege dazu 
geführt hat, dass sich zwei Männer ge-
meldet haben. Es waren Andreslis Brü-
der, die gar nichts von dieser Skulptur 
wussten. Neben den Geschichten fas-
ziniert mich die Gleichzeitigkeit: Wäh-
rend die Kinder hier einen Spielplatz 
haben, ruhen die Toten. Das ist nicht 
beklemmend, sondern magisch. Und 
sehen Sie: Der Blick durchs Eingangs-
tor ist wie ein Blick in die Ewigkeit.»

Une vision  
de l’éternité

«Pour moi, l’ancien cimetière est un 
parc d’histoires. Tel une bibliothèque, 
il donne des ailes à la fantaisie. Lors-
qu’à mon bureau je suis en panne sur 
un texte, je fais parfois un crochet 
par l’ancien cimetière. Je m’assieds 
quelque part au soleil et l’inspiration 
revient le plus souvent. Mon fils Lino 
aime également cet endroit. Pendant 
un certain temps, nous rendions sys-
tématiquement visite à Andresli, une 
petite sculpture en pierre blanche. Sur 
Andresli, qui est mort trop tôt en 1937, 
j’ai écrit une histoire qui a conduit deux 
hommes à prendre contact avec moi, 
après quelques détours: il s’agissait 
des frères d’Andresli qui ne savaient 
rien de cette sculpture. A côté des 
histoires, la cohabitation me fascine: 
alors que les enfants s’activent sur la 
place de jeux, les morts se reposent. 
Ce n’est pas oppressant, c’est ma-
gique. Voyez-vous: un regard à travers 
la porte d’entrée est comme une ouver-
ture sur l’éternité.»

Simon Libsig im Alten Stadtfriedhof. Der 
Autor und Slam-Poet wohnt mit seiner Fami-
lie in Baden.

Simon Libsig dans l’ancien cimetière muni-
cipal. L’auteur et slameur réside à Baden 
avec sa famille.
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Le Kurpark de 1875 témoigne encore de l’époque où la clientèle thermale admirait sa 
collection de plantes exotiques.

Der Kurpark von 1875 erzählt noch heute von der Zeit, als die Badegäste seine exotische 
Pflanzensammlung bewunderten.
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Les parcs historiques racontent 
le passé de la ville

Dans la ville densifiée, des espaces ouverts de qualité 
revêtent une grande importance. Les parcs 

historiques marquent l’identité d’un lieu et racontent 
de manière vivante son histoire. Ils doivent 

aussi être préservés pour les générations à venir. 

Petra Schröder, architecte paysagiste, Zurich

Au cours des dernières années, la Ville 
de Baden a élaboré des instruments de 
planification afin de favoriser les fonc-
tions variées de ses espaces ouverts et 
de leur accorder l’importance qu’ils mé-
ritent dans le développement spatial. 
En font partie le Concept de dévelop-
pement spatial (2020), le Concept des 
espaces ouverts (2004) et l’Inventaire 
des jardins (1992). L’établissement de 
ce dernier, peu avant le nouveau millé-
naire, est remarquablement précoce et 
visionnaire dans le contexte suisse. Il re-
cense et décrit brièvement 77 parcs his-
toriques. Par la suite, huit ont été placés 
sous la protection de la commune. Avec 
leurs particularités et leur diversité, ils 
contribuent tous à l’identité de Baden. 
Les somptueux parcs des propriétés  
Boveri et Langmatt sont des témoins 
du puissant essor industriel que la ville 
a connu avec l’implantation de BBC 
(aujourd’hui ABB). Le parc thermal et le 
quai de la Limmat rappellent quant à eux 
la tradition séculaire de Baden comme 
ville de cure et de bains.

Témoin précieux de 
son temps

Joyau assez méconnu, l’ancien cime-
tière municipal de la Bruggerstrasse 
a été aménagé en 1821 dans le Ha-
sefeld – un lieu encore non bâti – et 
a été agrandi à plusieurs reprises. En 
1949, il ne suffisait plus aux besoins 
et un nouveau cimetière a été ouvert 
à Liebenfels. A l’expiration du délai de 
sépulture, l’ancien cimetière a été éva-
cué. A cette occasion, les responsables 
ont fait preuve d’une grande délica-
tesse: les monuments funéraires par-
ticulièrement esthétiques ont été pré-
servés, de même que les vieux arbres 
du parc et l’enceinte avec son portail 
majestueux. Aujourd’hui, l’ancien 
cimetière est devenu un parc de quar-
tier mais les divers vestiges et struc-
tures qui ont été conservés – de même 
que la quasi-totalité des caveaux de 
famille – contribuent beaucoup à son 
atmosphère particulière. Un morceau 
émouvant de l’histoire de la ville se dé-
voile lorsqu’on lit les noms gravés sur 

les pierres tombales. Ci-gisent des po-
liticiens et des architectes, des artistes 
et des hôteliers, des artisans et des in-
dustriels qui ont marqué l’histoire de 
Baden. Louis Mäder, par exemple, a re-
pris à 20 ans l’entreprise de construc-
tion de son père. Entre 1886 et 1919, 
lorsque la croissance de la ville était à 
son paroxysme, il a participé à prati-
quement tous les nouveaux projets à 
Baden. Quant au marchand et maire 
Carl Pfister, il a œuvré en faveur de 
l’installation de BBC dans la ville. 
Et Klara Zellweger était la première 
femme médecin dans la région au dé-
but XXe siècle. Nombreuses sont les 
personnalités qui mériteraient aussi 
d’être mentionnées.

Des soins jaloux
Outre la protection garantie par le 
plan d’urbanisme, les soins prodigués 
selon les règles de l’art assurés par la 
voirie de la ville contribuent considé-
rablement à l’état harmonieux régnant 
aujourd’hui dans l’ancien cimetière. 
Celui-ci est régi par un concept d’en-
tretien élaboré dans les années 1990 
et actualisé depuis lors. Une grande 
valeur est attachée au maintien de ce 
témoin historique, de son atmosphère 
magique et des traces de son passé. Est 
également prise en compte la diversité 
écologique de ce parc qui joue le rôle 
de corridor vert entre le centre-ville 
densément construit et la forêt du 
Martinsberg, ainsi que de milieu de 
vie pour la flore et la faune.

Et à l’avenir?
Un grand défi à l’avenir sera de pré-
server ces qualités fragiles, malgré la 
pression accrue que l’on peut attendre 
de la croissance de l’agglomération. 
Aujourd’hui, la présence permanente, 
dans les commissions consultatives, 
d’architectes paysagistes est une évi-
dence à Baden. L’influence de ces spé-
cialistes des espaces ouverts constitue 
une garantie pour l’avenir.
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Im Alten Stadtfriedhof finden die Besucher mitten im aufstrebenden Quartier «Baden Nord» 
Erholung vom Alltag. —— La population peut se détendre dans l’ancien cimetière municipal 
situé au centre du nouveau quartier «Baden Nord».

Der Wakkerpreis

Der Schweizer Heimatschutz (SHS) 
vergibt jährlich einer politischen Ge-
meinde den Wakkerpreis. Das Preis-
geld hat mit 20 000 Franken eher 
symbolischen Charakter, der Wert der 
Auszeichnung liegt in der öffentlichen 
Anerkennung vorbildlicher Leistungen. 
Erstmals ermöglicht wurde der Wak-
kerpreis 1972 durch ein Vermächtnis 
des Genfer Geschäftsmannes Henri- 
Louis Wakker an den Schweizer Hei-
matschutz. Weitere seither eingegan-
gene Legate erlauben es, den Preis bis 
heute zu vergeben.
Der Wakkerpreis zeichnet Gemein-
den oder ausnahmsweise Organisa-
tionen oder Vereinigungen aus, die 
bezüglich Ortsbild- und Siedlungs-
entwicklung besondere Leistungen 
vorzeigen können. Die Auszeichnung 
von Stein am Rhein, Guarda, Ernen 
usw. in den 1970er-Jahren erfolgte 
vor dem Hintergrund, dass die Er-
haltung historischer Zentren nicht 
selbstverständlich war. 
Im heutigen Fokus stehen Gemeinden, 
die ihren Siedlungsraum unter zeitge-
nössischen Gesichtspunkten sorgfältig 
weiterentwickeln. Hierzu gehören ins-
besondere das Fördern gestalterischer 
Qualität bei Neubauten, ein respekt-
voller Umgang mit der historischen 
Bausubstanz sowie eine vorbildliche 
aktuelle Ortsplanung.

Le Prix Wakker

Patrimoine suisse attribue chaque an-
née le Prix Wakker à une commune po-
litique. Doté de 20 000 francs, le prix a 
un impact surtout symbolique; l’objec-
tif est de mettre publiquement à l’hon-
neur la qualité d’un travail exemplaire.
Le Prix Wakker a été décerné pour la 
première fois en 1972 à la suite du legs 
fait à Patrimoine suisse par l’homme 
d’affaires genevois Henri-Louis Wak-
ker. D’autres legs ont permis à Patri-
moine suisse de décerner ce prix jusqu’à 
aujourd’hui.
Le Prix Wakker distingue des com-
munes ou exceptionnellement des 
organismes ou des associations qui 
peuvent se prévaloir de prestations 
d’une valeur particulière en matière de 
développement du site et de l’agglo-
mération. Les communes de Stein am 
Rhein, Guarda, Ernen, etc. ont été ré-
compensées dans les années 1970 du 
fait qu’à l’époque, la conservation des 
centres historiques n’allait pas de soi. 
Au cœur de l’attention figurent au-
jourd’hui des communes qui pour-
suivent le développement soigneux de 
leur agglomération selon des critères 
contemporains – en favorisant notam-
ment la qualité architecturale des nou-
velles constructions, en réservant un 
traitement respectueux à la substance 
bâtie historique et en se dotant d’un 
aménagement local actuel exemplaire.
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Adhérez  
à Patrimoine  

suisse! 
Patrimoine suisse est la plus importante 
organisation suisse sans but lucratif 
active dans le domaine du patrimoine 
bâti. L’association, qui compte 27 000 
membres et donateurs, a été créée en 
1905 en tant qu’organisation faîtière de 
25 sections cantonales. Nous nous enga-
geons pour éviter la démolition de mo-
numents de différentes époques et les 
faire revivre. Lors de la construction de 
nouveaux bâtiments, nous prônons une 
architecture contemporaine de qualité.
Nous décernons chaque année le Prix 
Wakker à une commune pour ses presta-
tions exemplaires dans l’aménagement 
de son territoire. Le Prix Schulthess des 
jardins récompense des réalisations de 
qualité dans le domaine de l’art des jar-
dins. Avec le produit de la vente de l’Ecu 
d’or, nous soutenons depuis des décen-
nies des projets exemplaires de protec-
tion du patrimoine bâti et de la nature.
Le «patrimoine à fleur de peau», c’est l’ex-
périence proposée par la Maison du patri-
moine dans la Villa Patumbah de Zurich. 
Nous louons aussi des logements de 
vacances aménagés dans des bâtiments 
historiques soigneusement sélectionnés 
dans toute la Suisse par notre fondation 
Vacances au cœur du Patrimoine. 

Devenir membre: 
www.patrimoinesuisse.ch

Werden Sie Mitglied 
beim Schweizer  
Heimatschutz! 

Der Schweizer Heimatschutz ist die 
führende Schweizer Non-Profit-Orga-
nisation im Bereich Baukultur. Wir sind 
ein Verein mit 27 000 Mitgliedern und 
Gönnern und bestehen seit 1905 als 
Dachorganisation von 25 kantonalen 
Sektionen. Wir setzen uns dafür ein, 
dass Baudenkmäler aus verschiedenen 
Epochen vor dem Abbruch bewahrt 
werden und weiterleben. Wir fördern 
aber auch zeitgenössische, gute Archi-
tektur bei Neubauten. 
Jährlich verleihen wir einer Gemeinde 
den Wakkerpreis für ihre vorbildlichen 
Leistungen in der Siedlungsentwick-
lung und zeichnen mit dem Schulthess 
Gartenpreis eine aussergewöhnliche 
Arbeit auf dem Gebiet der Gartenkul-
tur aus. Mit dem Verkauf des Schoggi-
talers unterstützen wir seit Jahrzehnten 
wegweisende Projekte in Heimat- und 
Naturschutz.
In unserem Heimatschutzzentrum in 
der Villa Patumbah in Zürich kann Bau-
kultur hautnah erlebt werden. Und mit 
unserer Stiftung Ferien im Baudenkmal 
bieten wir Ferienwohnungen in aus-
gesuchten historischen Bauten in der 
ganzen Schweiz an. 

Mitglied werden: 
www.heimatschutz.ch

Unsere Publikationen
Unsere Publikationen informieren über 
unsere Aktivitäten und stellen die Schät-
ze der Schweizer Baukultur vor. 

«Heimatschutz unterwegs –  
Historische Pfade»
Wegbaukunst erwandern.
Mit Übersichtsbroschüre und  
35 Routenblättern.

«Heimatschutz unterwegs –  
Süsse Früchte, goldenes Korn»
Wandern durch bäuerliche  
Kulturlandschaften. Mit Übersichts- 
broschüre und 23 Routenblättern.

«Heimatschutz unterwegs –  
Durch Stadt und Dorf»
Ortsbilder und Siedlungslandschaften 
der Schweiz erkunden. Mit Über-
sichtsbroschüre und 24 Routenblättern.

CHF 28.– (CHF 18.–  
für Heimatschutzmitglieder)

Zu bestellen mit portofreier Karte 
auf der Rückseite oder unter 
www.heimatschutz.ch/shop

Nos publications
Nos publications vous informent sur 
nos activités et présentent les trésors du 
patrimoine bâti en Suisse. 

«Destination patrimoine –  
Sentiers historiques»
Découvrir pas à pas l’art de construire 
chemins et routes. Avec une brochure  
synoptique et 35 feuilles de route.

«Destination patrimoine –  
Fruits mûrs et blés dorés»
Randonnées à travers les paysages ru-
raux traditionnels. Avec une brochure 
synoptique et 23 feuilles de route.

«Destination patrimoine –  
De villes en villages»
Des sites uniques à parcourir à  
pied. Avec une brochure  
synoptique et 24 feuilles de route.

CHF 28.– (CHF 18.– pour  
les membres de Patrimoine suisse)

A commander avec le talon-réponse 
en dernière page ou sur 
www.patrimoinesuisse.ch/shop
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